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HANS-PETER ECKER 

Weltwandel oder Brillenwechsel? 
und dann sind da noch die k.ids vom Prenzlauet Betg 
(Bemerkungen zur aktuellen DDR-Literatur) 

Es ist noch nicht gewählt, Gorbatschow kämpft an_ alle~ 
Fronten, die Dinge sind im Fluß, d.h. ungeklart. Niem~\ 
weiß, wohin die Rejse am Ertde geht! Dennoch ste~h S\C 
die Lage -für den Zuschauer in der Westkurve heute so dar, 
daß das vor 40 Jahren gestartete sozialistische oder besser 
gesa~t, pseudosl)1.ialistische Experiment der ersten deutsche~ 
Arbeiter- und Baueinrepublik sein Ende gefunden hat._ Da 
es d~_rch ~in andere~ (besseres?) sozialistisches ~:(penmen~ 
abgelost wird, erscheint zur Zeit eher unwahtsche1nhch. Au 
alle Fälle geht man davon aus daß eine neue Ära der Kultur-
politik begonnen hat, daß die' Literatur der DDR ihren Platz 
hinf~rt in. ~inem anlleten, wohl ungefähr "westlich-libe_wlen" 
me~~enpohtischen Syst~m finden und dabei einschne1deß<le 
Veranderungen erfahren witd. 

stSe\b verstä~d]jch wird es zu Wandlungen des Literatutbettiebs 
k~mmen, sirid bereits einige spektakuläre Ve1änderungen 
e\nget reten: Wolf Biermann singt wieder in Leipzig, ausge-
stoßene Autoren wurden wieder in den Schriftstellerbat:d 
~ufg;nommen, viel~ vetfemte dü1fen wieder im Lande mzt 
~td ~der Geld verdienen, Andere "Veränderungen"- wichtigere -

wu man feststelle ·1 · h • . .. ichtdie s h . . n, wei sie d1e Perspekt1.ve andeit, n 
, ac e„ S~hheßhch wird das Publikum ecst jet1.t beginnen, 

ed1l.~en spannenden Teil aktueller DDR-Literatur insbesonde!e -.; sog~nannte npr 1 ' h u-n h enz auer Berg-Connectionn überhaupt wa ri e men„ Dem alt ' d. se
''jungen \'li\tl~ " _en roten Pteußenstaat hätte man ie 
rien für an~f n:i~c. zugetraut, rnit den vertrauten Kat_eg~; 
Texte isr hier Vase 1n~t~che! mora}ische und so1,ialutop1sc 
Hierzulande inteer1; ~ic sweise wenig auszurichten. h-

ssiert man - man Kritiker, man Oeutsc 
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lehrer, man Westleser - sich in aller Regel zunächst für 
den politischen Bezug, die "Botschaft" von DDR-Texten, 
konfrontiert ihre Verfasser mit der Gretchenfrage nach der 
"Wahrheit": Ist eure Wahrheit die staatlich verordnete oder 
die andere, ungeschönte und verbotene? Welche Provokationen 
habt ihr ausgesprochen, welche Sanktionen habt ihr euch 
redJich verdient? Wert wird in gebrochenen Tabus und einge-
han.~e~ten Sanktionen gemessen. Solche Werte sind zunächst 
~aturhch bloße Nachrichtenwährung, werden aber gerne in 
asthetische Münze konvertiert. "Die Beschreibung des Lebens / 
s~hmeckt deutlich nach Literatur" (Uwe Kolbe). Ästhetische 
~•genarten im engeren Sinn werden dafür wieder politisch 
int~rpretiert: repräsentiert die Form eine realistische Schreib-
weise oder läuft sie, widerständlerisch, den Forderungen or-
thodoxer marxistischer Ästhetik zuwider? 
Unse!en aktuellen Wahrnehmungsgewohnheiten von DDR-Litera-
tur hegen kulturpolitische Doktrinen aus Ulbrichts Zeiten zu-
grunde, gegen welche Schriftsteller wie Biermann, Braun, 
Endler, Kirsch, Müller und viele andere schon in den sechziger · 
Jahren rebellierten. Seit den Siebzigern verwenden praktisch 
~lle DDR-Schriftsteller von einigem Rang und Namen moderne, 
1n gewissem Maße "formalistische", "dekadente", "bürgerliche" 
Darstellungsverfahren. In den achtziger Jahren vollziehen 
s_chließlich sogar DDR-Germanistik und Kulturpolitik - zöger­
lich, gelegentlich noch ein wenig raunzend (z. B. Kurt Hager, 
.1986) - nach und nach mit, was längst Faktum geworden 
•st- Im März 1988 erklärt schlußendlich der zuständige Minister 
~laus Höpcke, daß sich die Partei amtlicher Urteile über 
einzelne Kunstwerke enthalten wolle. 
Diese Emanzipation der Literatur wurde Parte~ und St~at 
v~n den Angehörigen der älteren Autorengenerationen S<:hntt 
fur .~chritt abgetrotzt, häufig unter Inkaufnahme erheblicher 
personlicher Opfer. (Die beiden jüngeren, nach 1950 geborenen 
Generationen der "Aussteiger" und "niemals Eingesti~genen", 
auf_ ?ie noch einzugehen ist, hatten sich erst ga~ nic~t auf 
off 1z1elle Doktrinen eingelassen.. ) Parallel zu_m ~stheusc hen 
Ernanzipationsprozeß der Künstler etablierten sich in den ver-
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gangenen Jahren oppositionelle politische ~ruppierungen, 
deren bürgerrechtliche, pazifistische und ökologische Th~.m~n 
von Presse und Fernsehen der DDR tabuisiert, dafür haufig 
von Schriftstellern aufgenommen und innerhalb der inzwi~chen 
mehr oder weniger fteigekämpften ästhetischen Ni_sche 
fiktionaler Dichtung öffentlich gemacht wurden. In dieser 
Situation lag es nicht allzu fern, DDR-Literatur als "alter-
native Öffentlichkeit" wahrzunehmen und einzelne Werke 
mit deyi oben bezeichneten Wertkategorien zu messen; dieses 
Rezeptionsschema faßte zwar wichtige Aspekte der Texte, 
reduzierte sie aber auch auf eine spezielle Funktion und 
konnte ~hrer Vielfalt nie gerecht werden. 
~chon die Tatsache, daß der größte Teil der DDR von w~st-
hchen Fernsehanstalten bestrahlt wird, sollte generell Zweifel 
am Konzept einer "alternativen Öf fentlichkeitn wecken; 
noch merkwürdiger, daß dieses Schema auch auf im Westen 
Publizi~ttes Anwendung fand. Literatur wurde unter dem ßti-
kett : 1nes "alternativen Informationsmediums" auch Menschen 
angedient, welche mit Lyrik oder fiktiven Geschichten an-
~onst~n wenig anzufangen wissen. Das Schema funktionierte 
in beiden deutschen Staaten gleichermaßen. Publikationsver-
b?te, Prozesse, Verbandsausschlüsse Ausweisungen im osten 
dienten h·e l ·· · ' ·m1. r a s zusatzhche Verkaufsargumente; Erfolge 1 
Westen blieben wiedetum den Menschen drüben nicht langeverborgen. 
~~Dist _nicht zu übersehen, daß das Wahrnehmungssche~a 

h R-Li~e.ratur als alternative Öffentlichkeit" auch ideologi--
sc e Pos1t1onen u · .. t · d nseres eigenen Gesellschaftssystems stutz und tn et Ttadit"100 · ·· · .,.eines alteren aggressiveren Rezeptionsmusters aus der z · d ' hDDR L. eit es Kalten Krieges steht wonac 

- 1teratur entwed al k • . ' d r-worf en ode D er s ommun1st1sche Propagan a ve1Die DDR ~. a s okument des Widerstands gepriesen wurde. 
schon bein;~:ra~ur hat von jene? Umständen, die inzwischen 
profitiert wie s hrd Vergangenhe1t angehören, gleichermaßetl 
penlicht der T c a e~ . genommen: Sie stand häufig im Ram-
heitsgrad auc~g~spohtk, erreichte einen anständigen Bek~nnt-

, espe t und gelegentlich sogar beträchthche 
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Absatzzahlen - aber: sie wurde auch sehr selektiv gelesen, 
selektiv hinsichtlich bestimmter Autoren und hinsichtlich be-
st_immter Werkaspekte. Somit steht für die Zukunft dieser 
Literatur zu hoffen, daß sie angemessener, kundiger zur 
Kenntnis genommen wird, in unseren Köpfen eine reichere, 
"schönere" Gestalt annimmt; zu sorgen, daß sie in der 
neuen Zeit (so es wirklich eine ist oder wird) an Breitenwir-
kun~, Prägnanz, Repräsentativität und politischer Kraft 
verliert. Schließlich war die gute Zeit immer die alte. 
Den guten "alten" Autoren von Volker Braun bis Christa 
Wolf wird der Stoff nicht ausgehen. Manches wird aufzuarbei-
ten sein, neue Themen brennen auf den Federn (Nord-Süd­
Ko1:flikt, ökologische Katastrophen.•• ) möglicherweise wird 
e_s 1°: Kapitalismus sogar leichter, die Utopie sozialer Gerech-
tigkeit zu pflegen. Sie werden, bleibt zu hoffen, ein wenig 
bequemer arbeiten und leben dürfen. Papier wird nicht 
k~app sein, und Bücherverbrennungen werden sie kaum zu 
furchten haben. Eher schon das ''Büchermeer, das alles ver-
schlingt und allein einige schillernde Blasen und etwas schmutzi-
gen Schaum an die Oberfläche läßt" (Christoph Hein, Worüber 
man nicht reden kann, davon kann die Kunst ein Lied singen,
1985). 
Bleiben die wilden Jungen, die sich am Rande der Gesel.1-
schaft als Hausmeister Kleinkünstler, Totengräber oder 
Würstchenverkäufer einge:ichtet haben, die Hinterhöfe ~erun-
~ergekommener Altbauviertel der größeren Städte bewohnen, 
insbesondere den Prenzlauer-Berg Ost-Berlins. "Ich gebe 
nachricht von mir aus der grotte, die eine kahle institut!on 
Wohnung zu nennen wagte; grottenolms zärtliches nachthed 
tropft aus dem hahn." (Thomas Böhme, Die schamlose Ver-
geudung des Dunkels, 1985.) ._Ihre politischen Grunderfahru~-
gen teilen bereits die meisten DDR-Bürger, von denen ein 
g~tes Drittel jünger als dreißig Jahre ist. Sozialismus haben 
d~ese Leute weder als Antifaschismus noch als Hoffnung, 
vielmehr nur noch als ''deformierte Realität" (H. Mü_ller) e~-
!ebt, westliche Kultur als flimmerndes Fernsehbild. MJt 
ihrer Literatur drücken sie das vielschichtige vitale Lebensge-
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fühl einer jungen Generation aus. Sie provozieren, artikulieren 
Verlorenheit, Angst und Spott, opponieren - typisch für 
Jugendkulturen - gegen Autoritäten und die hoffnungslose 
Langeweile vorgeschriebener Ordnungen, gegen das hohle 
Pathos staatlicher Parolen und kleinbürgerlichen Mief. 
Kalauer ("Der echte unt rägliche kriminalistische Spürsinn, / 
sieht er die Speiche, fragt: / Wo ist die Elle?") ste~en 
neben abgründigen Beobachtungen: "Im Treppenhaus Kasta!11en-
allee 30 nachmittags / um halb fünf roch es flücht1~ / 
nach toten, selbstvergessenen Mäusen." (Elke Erb, Kastanien-
allee, 1988.) Manche Gedichte scheinen eher als Sprüh-Vor­
lagen gedacht, denn als Material für Lyrikbände; so rechnet 

1 
es Böhme u.a. auch zur "Summe der großen Vorhaben:_ : 
"Leipziger toiletteninschriften studieren, zehn zeilen / fur 
ein gutes gedieht klauen" ("Mit der Sanduhr am Gürtel, 
198 3 ). Bert Papenfuß-Gorek (dreizehntanz, 1988) ist of f e~bar 
schon fündig geworden: "(•.• ) Ein Ster Hat sich An Einen/ 

· 9ten Gewandt / Dann Haben Beide Auf Die Kakke Gehaun. 
Das Hat Wohl Weit Gespritzt Aber / Es Ist Nichts .D~b~i 
Herausgekommen ( .•• )". Die Sprache der "Szene" ist 1ndivi-
duell, kreativ, oft anarchistisch, obszön und direkt. Man 
grenzt sich ab, will vom "Erbe" nichts wissen - nicht einmal 
die Orthographie entgeht der Verweigerung. Allerdings führen 
die Rückzüge in die Reservate des Privaten oder der Subkul-
tur immer wieder zur politischen Aussage zurück. 
Anglizismen und Anspielungen auf westliche Rock-, Drogen 
und Konsumkultur finden sich in dieser inoffiziellen Juge~d-
kultur zuhauf. Was vielleicht nicht auf den ersten Bhck 
deutlich wird: man schenkt dem Materialaspekt von Sprache 
besondere Aufmerksamkeit, wobei Sprache als Herrschafts-
sprache nach unterschlagener Wirklichkeit befragt (Peter 
Brasch), aber auch in ihren ästhetischen und utopisch~n 
~ögli~~keite~ erkundet wird. Literaturgeschichtliche T~ad;~ 
t1onshn1en fuhren zum Expressionismus zu den Sprachspiel 
der Dadaisten, zum Surrealismus, zu 'den Experimenten . der 
Konkreten Poesie, zur antibürgerlichen Popkultur der sechziger 
Jahre; dabei sind den meisten Autoren - die ja im DDR-Kon-
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text aufgewachsen sind - solche historischen Vorbilder nur 
te_ilweise bekannt, was ihren Texten (und Äußerungen darüber) 
mitunter den naiven Charme echter Pionierleistung verleiht. 

Gedic~tü_berschri ft en, einzelne V.erse, Parodien zeigen densel-
ben b1ss1gen Witz, dieselbe Sch]agfertigkeit, denselben Ein-
fallsreichtum wie die Parolen der Demonstranten auf den 
St:aßen Berlins, Leipzigs, Dresdens: "zur zeit scharfer weis-
he1tszaehne", "von innen betrachtet/ die hand ein handschuh", 
"um. mit der folkswut zu sprechen: der ofen ist aus", "jede 
u?r zsn zeitzuender" (Papenfuß), "Meine Freunde ziehen mit 
einer fahrbaren Plastikmaus über den Korridor'' (Böhme), 
"was mir deine schleuder / ist dir meine waschmaschine" 
(Stefan Döring), "Die Mutter wollte ihre Ruhe haben und 
hoffte auf den Wolf. Und Rotkäppchen irrte wütend im 
Wald umher. Niemand zu sehen, den sie vielleicht hätte 
überreden können, ihre Mutter zu fressen '' (Lutz Rathenow) .. 
~1an gründet alternative Zeitschriften (z. B. "Der Kaiser ist 
nackt/f\.1ikado", hg. 1981-1987 von Vwe Kolbe u.a.; "Ariadne-
fabrik" von Rainer Schedlinski mit poetologischen Texten), 
malt (Cornelia Schleime, Anderson), photographiert (Thomas 
Günther, Harald Hauswald, Gabi Kacho) d, Rüdiger Rosenthal) 
u?d filmt experimentiere mit Rockbands (Anderson, Tohm 
<lt Roes, Lorek, Papenfuß), improvisiert Theater (Volker 
Palma, Michael Rom), verwirklicht so gut es geht eigene 
S~lbstbestimmung„ Der Vielschichtigkeit dieser Subkultur 
konnen unsere kurzen Bemerkungen nicht gerecht werden; 
für eine erste Begegnung bietet "sich die Anthologie" Berüh­
rung ist nur ejne Randerscheinung an, hg. von Sascha Ander-
son und Elke Erb (1985). 
Die Qualität der literarischen Produktion dieser Alternativ-
szene ist unter Kritikern und älteren Autorenkollegen um-
stritten in sich wohl auch ziemlich unterschiedlich. Auf 
jeden Fall schillert diese Facette der DDR-Kultur bunt, 
s~heint spannend, lebendig und zur Zeit, ~a die alten ideolo-
gi~chen Brillen abgesetzt werden, e~dhch . zu e~tdecken. 
V1eileicht muß man sich dabej sogar ein wenig beeilen; was 
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vor grauem Hintergrund so hübsch funkelt, könnte im greHeren 
Licht eines anderen Kontexts schnell seinen Glanz (und 
seine Unschuld} verlieren. 




